




und EJCperiment. 5 Das Verstehen war vorerst auf den beobachtbaren Kommunikationsprozeß des Mu-
sikmachens bezogen (Referenzgruppe I: R 1-4). Indem diese Art des Verstehens das Primat der Rolle 
des Beobachters an beliebiger Stelle gegen das Beobachtete abgrenzt, ist es schon im Vorgriff rückbe-
züglich. 6 Das Paradigma wird in der.Sukzession von Referenzsystemen dargestellt, die sich über die 
Feldforschung als Ausgangspunkt mehr und mehr einander folgen, bedingen und partiell in neuen Kon-
figurationen durchdringen. Referenzsysteme sind so aufs engste mit consensus-fähigen Wirklichkeits-
auffassungen bzw. methodischen Ansätzen verknüpft, welche aber auch zurückgelassen werden kön-
nen und hinüberführen in neue Wirklichkeitssysteme 2. Ordnung. 

Phase 1: Vom ethnographischen Ansatz zur Textanalyse (Musik als Objekt, Objektivation/Subjekti-
vation) 

Die Musikethnographie nimmt in der Regel ihren Ausgangspunkt im Auf-Zeichnen von Ereignissen, 
setzt demnach das Referenzsystem der abgegrenzten Beobachtung, der Techniken des Aufzeichnens 
und der Analyse der dokumentierten Texte voraus (R 1-4). Das Musikereignis als Gegenstand (Ob-
jekt) ist jedoch bereits das Produkt der vom erkennenden Beobachter ausgeführten Operation und 
kann auch niemals als eine Gegebenheit der objektiven Wirklichkeit erklärt werden (GLASERSFELD 
1990, S. 33); die „Wirklichkeit taucht hier nur implizit als Vorgang rekursiver Beschreibung auf' 
(FOERSTER 1990, S. 46). . ' 

Das Musikereignis des julajulas-Tanzes habe ich zum ersten Mal 1977 an einem Dia del Indio in Boli-
vien mit Tonband und Film in selektiver Wahrnehmung aufgezeichnet und protokolliert.7 Mit dem 
(1. 1.) ethnographisch-etischen Ansatz (in der Form des Beobachtens und Protokollierens) nahm ich 
vorerst nur das Gesamtphänomen wahr, so z.B. die instrumentenkundlichen Aspekte der Panflöten-
bauweise, der formale Ablauf des Tanzens (Serpentine, Kreis, Einroll- und Ausrollbewegung der hin-
tereinander Tanzenden), die Anzahl der Musiker, die Art der Kostüme usf. Die Komplexität des Fest-
ablaufs ermöglichte es einem nicht einmal, die Spieltechnik auf Anhieb zu erkennen. Diese entdeckte 
ich erst bei einer weiteren Aufzeichnung eines anderen julajulas-Ensembles, wo über den (1. 2.) ethno-
graphisch-emischen Ansatz (Befragung der Beobachteten), die Begriffe und die einheimische Termino-
logie durch Interviews in Erfahrung gebracht wurden. Durch die direkte Befragung der Musiker zeich-
nete sich anhand der in Erfahrung gebrachten einheimischen Instrumentennamen ab, daß die Panflöten 
in ,den verschiedenen Größen jeweils paarweise repräsentiert sind. Jedes Paar teilt sich in ein männli-
ches Teil ira und ein weibliches Teil arka. Die in Quechua und Aymara verwendeten Begriffe ira und 
arka bedeuten wörtlich übersetzt ,jener, der führt bzw. jener, der folgt'. 
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• Abb. l 

Julajulas-Panflötenpaar in der mittleren Stimm-
lage (liku): ira (mit 4 gedackten Pfeifen) und 
arka (mit 3 gedackten Pfeifen). 







Phase 2.b: Vom Kontext der Gegenwart zum geschichtlichen Kontext (Diachrone Dimension) 

Ethnohistorische Daten, wie sie etwa durch die spanischen Chronisten überliefert worden sind, werden· 
mit der Erkenntnis von rezenten ethnographischen Erkenntnissen oft zuverlässiger interpretiert. Die 
Beschreibung eines Panflöten-Ensembles von Garcilaso de la Vega (1539-1616) wird mit dem Erfah-
rungswissen von Feldforschungsergebnissen verständlicher (VEGA 1976, I, S. 113); umgekehrt sind es 
oft frühe historische Beschreibungen. die einen tieferen Aufschluß über die geschichtliche Tiefe gegen-
wärtiger Traditionen vermitteln. (2.3.) Ethnohistorie und (2.4.) Archäologie werden auf diese Weise zu 
weiteren Referenzsystemen. Zwar wird es auf der Grundlage von historischen Daten keine Möglichkeit 
geben, Kontinuität als Hypothese zu verifizieren. Die Repräsentation z.B. von zwei Totengeister(?) 
als Panflötenpaar auf einem Moche-Keramikgefäß ermöglicht- im Vergleich zu zahlreichen anderen 
Abbildungen - immerhin die wahrscheinliche Annahme, daß die Paarvorstellung eine, wenn nicht kon- · 
tinuierliche, so doch wiederholte Grundstruktur im andinen Raum ist. Dies würde somit eine (2.5.) 
Kosmologie nahelegen, die als Referenzsystem eine Art überzeitliche Struktur involvierte und die sel-
ber sich aus der Wechselwirkung von Natur und Kultur des Denkens so ergeben hat. 

Abb.4 

Panflötenpaar: Moche-Kultur, 
Nord-Peru, 400--600 n. Chr., Staat-
liche Museen, Preußischer Kultur-
besitz, Museum für Völkerkunde, 
Abt. Altamerikanische Archäolo-
gie, VA 17 625. 

Foto: Waltraut Schneider-Schütz. 

279 



Phase 3: Vergleich der verschiedenen Referenzebenen: Einige methodologische Überlegungen zum 
synclironen, diachronen und vergleichenden Ansatz 

Im Vergleich von synchroner und diachroner Struktur ergibt sich ein konstruktivistisch-holistisches 
Verknüpfen (R 9), das auf den (Re )-Konstruktionen, bzw. Interpretationen, von intentional und nota-
tiv ausgerichtetem ,Sprechen über Musik' aufbaut (R 7-8). Ethnographische Daten sind oft unvollstän-
dig und spiegeln eher die fragmentarische Natur des Dokumentationsmaterials wider. Sie sind oft punk-
tualistisch, auch herausgelesen aus der emischen Sicht einiger Informanten und widerspiegeln also we-
niger die ,ideale Struktur' der zugrunde liegenden Kosmovision wider. Dies trifft insbesondere für die 
Anden zu, wo Akkulturationsprozesse durch die Geschichte hindurch, und insbesondere seit der Kon-
quista, viele Brüche verursacht haben. Präkoloniale Konzepte haben Re-Interpretationen erfahren 
oder sind synkretistisch durch koloniale und post-koloniale Einflüsse überlagert worden. Das allge-
meine dualistische Konzept von ira und arka wurde mit dem männlichen und weiblichen Konzept von 
Christus und Maria vermischt, wobei die beiden letzteren doch einfach als Re-Inkarnationen der älteren 
Vorstellung (pachamama/pachatata) unter neuen Namen wiedererstehen. Dies wird deutlich, wenn 
man z.B. die beiden unterschiedlichen Referenzsysteme (christliche Glaubensvorstellung - andine 
Glaubensvorstellung) verläßt, aus ihnen aussteigt und übergeordnet nach einem Referenzsystem sucht, 
das beide Erklärungsmodelle in sich einschließt. Es wird eine kosmologische Schau sein, die die ver-
schiedenen Referenzebenen unter dem ira-arka-Prinzip subsumieren kann. Das Bewußtsein bzw. der 
Gedächtnisspeicher (als forschendes Su.bjekt) konstruiert gleichsam dieses Netz der Vernetzung zur 
Struktur. Die einzelnen Schritte können dabei wie folgt veranschaulicht werden: 

Der (3.1.) synchron ausgerichteteAnsatz interpretiert die ethnographischen Daten als emische Kon-
zepte des Musikverhaltens. Diese emischen Konzepte werden in einem übergeordneten kosmologi-
schen Kontext einer idealen oder zeitlosen Struktur interpretiert, d. h. im Interpretationskontext einer 
gegenwärtigen Mythologie und Theorie des anthropomorphen Dualismus. Bringt man die ethnographi-
schen Daten und die kosmologischen Daten auf dieser Ebene zusammen, so geht daraus zunächst eine 
symbolische Interpretationsstruktur hervor, die eine (3.1.) synchrone Rekonstruktion offenlegt. Diese 
synchrone Rekonstruktion ist gleichsam ein etisch-konstruiertes Zusammensetzspiel, das primär auf 
emischen Daten basiert. 

Der nächste Schritt ist eine diachron angelegte Interpretation. Archäologische und ethnohistorische 
Ansätze fügen der synchron gewonnenen Dimension eine zusätzliche historische Dimension bei. Indem 
ethnohistorische und archäologische Daten zusammengesehen werden, wird der Sachverhalt histo-
risch-hermeneutisch verstehbar. Ich nenne dies die (3.2.) diachrone Rekonstruktion. Diese ,ideale' dia-
chrone Rekonstruktion ist ebenfalls ein Zusammensetzspiel und basiert primär auf etischen Daten zu 
kulturellen und sozialen Veränderungen. 

In der (3.3.) Vermittlung von synchronen und diachronen Rekonstruktionen ergibt sich ein weiterer 
Schritt. Die idealtypischen Rekonstruktionsmödelle, d. h. sowohl diachrone als auch synchrone, wer-
den miteinander verglichen. Der Vergleich ergibt den Rahmen, innerhalb dessen ,doppelter Lesung' 
die Prozesse des Synkretismus als Abweichung bzw. Vermischung des einen oder anderen Modells in-
terpretiert werden können. Das Einzelphänomen des musikalischen Ereignisses wird so verständlich als 
Prozeß der Veränderung bzw. des Ausdrucks einer Kultur in der Krise. 

Diese übergreifend holistische Sicht ist das Resultat von einer etischen Rekonstruktion synchroner 
und diachroner Wirklichkeitsauffassung. Indem die ethnographischen Daten interpretiert werden, die 
zu ethnohistorischen und archäologischen Tatsachen in Kontrast gesetzt werden, taucht das Konstrukt 
einer ,überzeitlichen' Kosmovision auf. Zwar stehen die aktuellen ethnographischen Daten oft zur Ver-
gangenheit in einer gewissen Diskrepanz, hervorgerufen durch die unterschiedlichen Referenzsysteme 
,christliches Denken' - ,andines Denken'. Die Spirale der Rückkopplung von synchronen und diachro-
nen Wirklichkeitsauffassungen führt schließlich zu einem holistisch ausgeprägten Verstehen, das mög-
lichst mehrdimensional alle Referenzsysteme zueinander in Bezug setzt. Die Spirale des symbolischen 
Dualismus (als komplementäre Integration und Ausdifferenzierung polarer Gegensätze) wird am Ende 
selber zum methodologischen Postulat im ,Konstruieren einer Wirklichkeit' (FOERSTER 1990). 

280 







VEGA, 1. G.: Comentarios Reales de los Incas. Pr61ogo, Edici6n y Cronologia: Aurelio Miro Quesada, Ayocucho: 
Bibliotec'a Ayacucho, Tomo 112, 1976. 

WATZLA WICK, P.: Wie wirklich ist die Wirklichkeit? Wahn;Täuschung, Verstehen, München, Zürich 171989 (Se-
rie Piper). 
ders.: Die erfundene Wirklichkeit. Wie wissen wir, was wir zu wissen glauben? Beiträge zum Konstruktivismus, 
hrsg. und kommentiert von P. Watzlawick, München, Zürich 61990 (Serie Piper). 

1 

WATZLA WICK, P., KREUZER, F.: Die Unsicherheit unserer Wirklichkeit. Ein Ge8präch über den Konstrukti-
vismus, München, Zürich 21989 (Serie Piper). 

283 


	Seite 1 
	Seite 2 
	Seite 3 
	Seite 4 
	Seite 5 
	Seite 6 
	Seite 7 
	Seite 8 
	Seite 9 
	Seite 10 

